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(7) Archivalien zur Geschichte Rendsburgs finden sich im Stadtarchiv Rendsburg (die Abteilung A umfasst die 

Zeit bis 1867), im Landesarchiv Schleswig-Holstein, im Reichsarchiv Kopenhagen und in der Königlichen Bib-

liothek Kopenhagen. Weitere Archivalien und Objekte befinden sich im Historischen Museum der Stadt Rends-

burg. 

(8) Buchwald, Gustav: Zwei Fragmente von Rendsburger Stadtbüchern, in: Zeitschrift der Gesellschaft für 

Schleswig-Holsteinische Geschichte 7 (1877) S. 63–88. – Berblinger, Wilhelm: Gerhard der Große und sei-

ne Residenz Rendsburg, Rendsburg 1881. – Schröder, Friedrich: Rendsburg als Festung, Neumünster 1939 

(Quellen und Forschungen zur Geschichte Schleswig-Holsteins, 22).  – Kaack, Hans-Georg: Die Ratsverfas-

sung und -verwaltung der Stadt Rendsburg bis gegen Ende des 16.  Jahrhunderts, Neumünster 1976 (Quellen 

und Forschungen zur Geschichte Schleswig-Holsteins, 68). – Hoffmann, Erich: Graf Gerhard III. der Gro-

ße von Holstein. Der Aufstieg eines Territorialfürsten des 14. Jahrhunderts, in: Zeitschrift der Gesellschaft für 

Schleswig-Holsteinische Geschichte 102/103 (1977) S. 9–48. – Hoop, Edward: Geschichte der Stadt Rendsburg, 

Rendsburg 1989.

Jonas Müller

RHINOW

(1, 2) Bereits in slawischer Zeit war R. Mittelpunkt eines kleinen Herrschaftsgebietes, das 
im Spätmittelalter neben dem Hauptort und seinem Vorgänger mit Burg und Kietz elf Dör-
fer und vier Wüstungen umfasste. Vermutlich im Zusammenhang des Wendenkreuzzuges 
(1147) geriet es in den Besitz deutsch-rechtlicher Herrschaftsträger, vielleicht in den der 
vom Erzstift Magdeburg abhängigen Herren von Jerichow. Im Laufe des 13.  Jh.s wurde R. 
unter die Landesherrschaft der Mkgf.en von Brandenburg gebracht. Die wohl noch aus sla-
wischer Zeit stammende Burg, die vom Flüsschen Rhin geschützt wurde, blieb in der Zeit 
der deutsch-rechtlichen Herrschaft – durch eine Mühle ergänzt – bestehen. Daneben war auf 
dem Gemarkungsteil »Mühlenburg« eine Siedlung entstanden. Zu einem unbekannten Zeit-
punkt – wohl im 13. Jh. (zugeschrieben Mkgf. Konrad II. [1281–1308/19]) – wurde diese um 
ca. einen Kilometer verlegt; sowohl der alte als auch der neue Siedlungsort boten einen Über-
gang über den Rhin für den Verkehrsweg von Brandenburg a. d. Havel und Rathenow in Rich-
tung Neustadt und Kyritz. Am alten Standort, der ebenfalls am Rande des Rhinluches, eines 
großen Niedermoors, gelegen war, verblieb die ursprünglich zur Burg gehörende Dienstsied-
lung, die dann als selbständige Gemeinde (Kietz) mit einer für die brandenburgischen »ech-
ten« Kietzsiedlungen typischen Struktur als Fischerdorf mit kleinen Hofstellen fortlebte. Ein 
Wohnhof mit vier freien Hufen in dem Städtlein wird 1534 genannt.

Nach dem Aussterben des brandenburgischen Zweiges der Askanier 1320 geriet R. in den 
Besitz der Gf.en von Lindow-Ruppin. Das Landbuch Ks. Karls  IV. von 1375 führt R. unter 
deren Burgen auf (nicht als Stadt). 1386 befand sich der Herrschaftskomplex im Pfandbesitz 
des Bf.s von Brandenburg, der seinerseits die Burg Hohenauen und das lendeken R. an zwei 
Ritter weiterverpfändete. Für die Landesherrschaft zurückerworben wurde der Besitzkom-
plex von Kfs. Friedrich  II. von Hohenzollern 1441, bald darauf, 1445, an die im Havelland 
ansässige ritterbürtige Familie von der Hagen als Lehen vergeben. Der Zusammenhang zwi-
schen Burg, Kietz, alter und neuer Stadt wird noch anlässlich dieser Belehnung deutlich, 
da die verschiedenen Gemarkungen und Siedlungsteile zusammen mit dem Hof in R. im 
Lehnbrief aufgeführt werden. Der hoff zu der Molenberg war zu diesem Zeitpunkt Herrschafts-
sitz. 1486 erwarb die Familie von der Hagen auch das benachbarte Hohennauen, so dass ein 
über die Grenzen des Ländchens R. hinausgehender zusammenhängender Besitzkomplex 
entstand. 
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Formale Bezeichnungen änderten sich im Laufe der Jahrhunderte. R. wird 1333 opidum, 
1441 stedichen, 1445 und 1563 stad, 1608 und 1714 Städtlein, 1694 Flecken benannt, 1808 durch 
die preußische Städteordnung rechtlich als Stadt anerkannt. Bürgermeister und Rat sind für 
1443 bezeugt. Das erst aus der zweiten Hälfte des 16. Jh.s überlieferte Stadtsiegel soll Mkgf. 
Konrad II. zeigen.

Anlässlich der Verabschiedung eines Rezesses zwischen Stadt und Herrschaft 1559 wurde 
festgehalten, dass es 27 Groß- und 10 Kleinbürgerstellen gab, ferner, dass ohne Zustimmung 
der Stadtherrn keine weiteren Feuerstellen errichtet werden sollten. Hinzu kamen die herr-
schaftlichen, um 1800 auf zwei Güter aufgeteilten weitere zehn Feuerstellen (mit Försterei 
und Windmühle). Die Sozial- und Gewerbestruktur ähnelte der eines Dorfes; 1800 gab es 
einen Lehrer, was auf eine Schule schließen lässt. Die Größe dürfte trotz Schwankungen sich 
in der frühen Neuzeit nicht wesentlich verändert haben (1624 294, 1740 361, 1790 294 Ein-
wohner, 1800 467 Einwohner im städtischen und 107 im Gutsanteil).

Mittelpunkt der kleinen Stadtanlage (ca. 250 × 300  m) ist der nahezu rechteckige Markt, 
auf dem  – für eine Stadt untypisch  – die Pfarrkirche St.  Jakobus liegt sowie zwei Parallel-
straßen, an der Durchgangsstraße ein weiterer Platz (heute Gänsemarkt / Goetheplatz). Am 
Rand lag der herrschaftliche Wohnhof, der wohl spätestens seit dem 16.  Jh. genutzt wurde. 
Obwohl unbefestigt, wurde R. im 17.  Jh. in das System der landesherrlichen Akzise einbe-
zogen. Wichtig für die Stadtwirtschaft waren die noch 1800 existierenden drei Jahrmärkte. 

(3) Die Pfarrkirche, die 1734 grundlegend erneuert wurde, enthält Reste eines älteren Feld-
steinbaus. Die Kirche gehörte 1216 zur Sedes Brandenburg, 1459 zur Sedes Rathenow, die 
nach der Reformation zur Superintendantur umgewandelt wurde. Die Kirche stand unter dem 
Patronat der Herrschaft und war stets Mutterkirche zu der in Stölln gelegenen Filialkirche. 

(4) Mehrmals belasteten im 17. und 18. Jh. Konflikte das Verhältnis zwischen Stadt und Herr-
schaft, die sich vor allem an herrschaftlichen Eingriffen in die Stadtstruktur durch die Anlage 
bzw. Erweiterung von Wohnhöfen entzündeten. Zu nennen ist ein Streit von 1683, der um die 
Umwandlung von fünf, im Dreißigjährigen Krieg wüst gefallenen Bürgerstellen zur Erwei-
terung des »Alten Hofs« ging, die zur Versorgung eines herrschaftlichen Familienmitglieds 
eingezogen wurden, wobei die Steuerlasten auf die verbliebenen Bürgerstellen umgelegt wur-
den. Hiergegen strengte die Bürgergemeinde einen Prozess vor dem landesherrlichen Ge-
richt an und obsiegte, was dazu führte, dass der junge Herr 1683 die seinem Grund direkt 
benachbarte Baustelle des Hauses des R.er Bürgermeisters, der zugleich Akziseeinnehmer 
war, einer Fehde nicht unähnlich, verwüstete. Zur gleichen Zeit hatte eine aus dem Neben-
linie in Stölln stammende Frau von der Hagen ebenfalls wüste Bürgerstellen an sich gezogen 
und den »Neuen Hof« im Städtlein gegründet. 1753 besaßen zwei Vettern von der Hagen, 
Arend Christoph (1727–1792) und Heinrich Ludwig (1725–1768) jeweils einen Hof bzw. Gut 
(zweigeschossiges Wohnhaus, Brauhaus, Stallungen, Scheune u. a.); Meierei, Witwenhaus 
und Mühle wurden gemeinsam genutzt. Karl Friedrich Leopold von der Hagen (1752–1810) 
vereinigte 1792 beide Güter, für seine Aufenthalte in R. – einen ständigen Wohnsitz mit re-
präsentativer Hofhaltung hat es in R. zu dieser Zeit nicht gegeben – nutzte er nicht den alten 
Hof mit dem zweigeschossigen Massivbau, sondern das in Fachwerk errichtete eingeschos-
sige »Neue Haus«. Der Garten oder Park als ein wichtiges Element standesgemäßer adliger 
Sitze fehlte an beiden Häusern.

Als 1746 die Herren von der Hagen als Gerichtsobrigkeit ein Gefängnis auf dem Markt-
platz errichteten, kam es zu einer weiteren Klage der Untertanen gegen ihre Herrschaft. 

(7) Das Stadtarchiv befindet sich als Bestandteil des Gutsarchivs im Brandenburgischen Landeshauptarchiv, 

Rep 8 Stadt Rhinow, Rep. 37 (Gut Rhinow).

Codex diplomaticus Brandenburgensis, Bd. A VII (1847), S. 1–40.

203584-Thorbecke-Seggern-Residenz_Lauf4.indd   460 29.01.19   14:17



461riesenburg (prabuty)

(8) Köhler, Emil: Chronik der Stadt Rhinow, Rathenow 1891.  – Historisches Ortslexikon Brandenburg XI, 

1972, S.  316–320.  – Anderlik, Heidemarie: Entstehung und frühe Entwicklung der havelländischen Klein-

städte in: Das Havelland im Mittelalter. Untersuchungen zur Strukturgeschichte einer ostelbischen Landschaft 

in slawischer und deutscher Zeit, hg. von Wolfgang Ribbe, Berlin 1987 (Germania Slavica, 5), S. 383–408. – 

Göse, Frank: Zwischen adliger Herrschaft und städtischer Freiheit. Zur Geschichte kurmärkischer adliger Me-

diatstädte in der Frühen Neuzeit, in: Jahrbuch für brandenburgische Landesgeschichte 47 (1996) S.  55–85.  – 

Mangelsdorf, Günter: Die Ortswüstungen des Havellandes, Berlin/New York 1994 (Veröffentlichungen der 

Historischen Kommission zu Berlin, 86).  – Schich, Winfried: Art. „Rhinow“, in: Städtebuch Brandenburg 

und Berlin (2000), S. 449–452. – Wendland, Folkwart, Wendland, Folkwin: Garten und Parke in Bran-

denburg. Die ländlichen Anlagen in der Mark Brandenburg und der Niederlausitz, Bd. 3, Berlin 2015. 

Felix Escher

RIESENBURG (PRABUTY)

(1) R., das heutige Prabuty in der Woiewodschaft Pomorskie in Polen, lag im Stiftsgebiet der 
Bf.e von Pomesanien, einem der vier bereits 1243 im Zuge der Eroberung Preußens durch den 
Deutschen Orden gegründeten Bistümer. Von den 1360er Jahren bis zur Säkularisierung des 
Deutschordenslandes und dem Ende der Stifte Pomesanien und Samland 1525/27 diente R. 
mit Unterbrechungen als Hauptresidenz der pomesanischen Bf.e und löste in dieser Funk-
tion nach und nach Marienwerder (Kwidzyn) ab, den Kathedralort und Sitz des Domkapitels.

Stadt und Schloss R. lagen auf einem erhöhten Gelände innerhalb einer Schlinge des 
Flüsschens Liebe (Liwa), das westlich davon durch den R.er oder Schlosssee (Jezioro Liwie-
niec) floss. Im Osten lag der nicht mehr vorhandene Mühlenteich. Im Norden war die Stadt 
durch das Mühlfließ begrenzt, das Mühlenteich und Schlosssee miteinander verband. R. lag 
verkehrsgünstig auf der West-Ost-Verbindung zwischen Marienwerder über die Domkapitels-
burgen Rosenberg (Susz) und Schönberg (Szymbark) nach Deutsch Eilau (I awa). Nördlich 
der Stadt führten Straßen Richtung Marienburg (Malbork) und Königsberg (Kaliningrad). 
Während zwischen 1309 und 1454 die Ordenshochmeister auf der Marienburg residierten, 
war das rund 50 Kilometer südlich gelegene R. die bfl.e Residenz mit der größten Nähe zu 
diesem Herrschaftszentrum.

(2) Etwas südlich einer prußischen, durch den Orden 1236 zerstörten Befestigung wurden 
Burg und Stadt bereits 1276 gegründet, wohl aber erst nach der Niederschlagung des zwei-
ten Aufstands der Prußen 1283 ausgebaut. Erste urkundliche Nennungen des Ortes stammen 
aus den 1320er Jahren. 1330 stellte Bf. Rudolf eine neue Handfeste aus (die ursprüngliche 
ist nicht überliefert), in derselben Urkunde wird erstmals das bfl.e castrum genannt. Weitere 
Handfesten stammen aus den Jahren 1340 und 1342. In diese Zeit fielen auch der Ausbau und 
die Befestigung der Stadt mit Mauern und Türmen. Im 15.  Jh. bedingten die kriegerischen 
Auseinandersetzungen mit Polen einen Niedergang. 1414, 1422 und im Ständekrieg von 1454 
bis 1466 kam es wiederholt zu starken Zerstörungen. Die Bf.e Johann  IV. (1479–1501) und 
Hiob von Dobeneck (1501–1523) erneuerten und befestigten R. und residierten auch wieder 
häufiger dort. Im Reiterkrieg von 1520 hielt die Befestigung dem Ansturm stand, lediglich 
die Vorstadt brannte nieder. Die Waffenstillstandsverhandlungen zwischen Polen und dem 
Hochmeister fanden zunächst in R. statt. Nach der Säkularisierung wurde R. hzl.es Haupt-
amt.

Die südliche Stadtmauer mit dem Marienwerderer Tor verlief gerade, während sich die Be-
festigung zu den anderen Seiten hin den naturräumlichen Gegebenheiten anpasste. Die Burg 
lag in der nordwestlichen Ecke der Stadt, wo das Gelände zum Schlosssee hin steil abfiel. Das 
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